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  Ich kann es noch gar nicht glauben, dachte Wolke überglücklich, als sie am Montagmorgen die Augen aufschlug. Ihr Blick fiel sofort auf den prächtigen Edelstein am Band, der seit dem Wochenende ihre Box schmückte. Er bewies, dass Dora sie wirklich als Lehrling ausgewählt hatte. Dora war Vorstand des Regenbogenhauses, in dem Wolke mit ihren Freunden wohnte, seit sie gemeinsam die Einhornschule besuchten. Von nun an würde Wolke Dora für den Rest des Schuljahres unterstützen und von ihr lernen, damit sie im nächsten Schuljahr selbst Hausvorstand sein konnte.


  Wolke war sehr stolz, dass sie es geschafft hatte. Auch ihre Freunde Sturmwind und Mondstrahl hatten sich bei Dora beworben, aber Wolke hatte sich durchgesetzt. Sie war ein schneeweißes Einhorn mit einem silbrig funkelnden Horn. Für ihr Alter war sie sehr klein und zierlich, aber Wolke hatte zwei ältere Brüder und ließ sich deswegen nicht so leicht unterkriegen.


  „Guten Morgen, Wolke“, wieherte ihre beste Freundin Saphira und streckte den Kopf über den Rand ihrer Box. „Los, wir müssen uns beeilen, sonst kommen wir noch zu spät zum Frühstück! Außerdem habe ich gestern gehört, dass das Trihorn vor der ersten Stunde noch etwas verkünden will. Was es wohl diesmal ist? Ich bin schon ganz aufgeregt.“


  Wolke musste grinsen. Typisch Saphira! Ihre beste Freundin war ein sehr hübsches und anmutiges Einhorn, dessen seidige Mähne fast bis auf den Boden reichte. Außerdem war sie sehr feinfühlig und geriet schnell in Aufregung. Aber diesmal hatte Saphira durchaus recht: Das Trihorn, der Direktor der Einhornschule, machte eigentlich nur dann persönlich Ankündigungen, wenn es sich um etwas ganz Besonderes handelte. Wolke rappelte sich hoch, schüttelte die Mähne und zupfte schnell ihren Schweif zurecht. Dann trabte sie hinter Saphira die Stallgasse hinunter und sie flogen gemeinsam zur Mondscheinwiese, wo ihr Frühstück bereits auf sie wartete. Auf dem Weg dorthin kam ihnen Dora entgegen.


  „Hallo, Wolke“, rief sie. „Ich wollte gerade zu dir. Wir haben einiges zu besprechen. Hast du heute vor dem Abendessen Zeit? Ich würde dir gern ein paar Aufgaben übertragen, die ich dir erklären muss. Außerdem müssen wir zusammen mit den Vorständen der anderen Häuser die Zeugnisübergabe am nächsten Wochenende organisieren.“


  „Ja, kein Problem. Wollen wir uns auf der Mondscheinwiese treffen? Unter der großen Zaubereiche ist es schön ruhig“, schlug Wolke eifrig vor.


  „Ist gut, bis heute Nachmittag, Wolke“, rief Dora und galoppierte in Richtung Flugheide davon.


  Mondstrahl und Sturmwind hatten ihre Mäuler bereits tief in die Silbereimer mit dampfendem Haferbrei gesteckt und Stella kaute genüsslich auf einem roten Apfel herum, als Wolke und Saphira zum Frühstück kamen.


  „Hmm, warmer Haferbrei mit Äpfeln – das ist mein Lieblingsfrühstück!“, rief Wolke begeistert. Sie hatte immer noch einen Riesenhunger nach den Anstrengungen des großen Sportfestes, das vor zwei Tagen stattgefunden hatte.


  Stella und Saphira hingegen rätselten so sehr darüber, was das Trihorn gleich ankündigen würde, dass sie darüber ganz das Essen vergaßen.


  „Willst du deine Äpfel gar nicht, Saphira?“, fragte Sturmwind hoffnungsvoll.


  [image: bd12_illu1_s09.tif]


  Sturmwind war wie alle Zweitklässler acht Jahre alt, aber er war sehr groß und kräftig für sein Alter und hatte ständig Hunger.


  „Ach, Sturmwind, es ist doch jeden Morgen dasselbe mit dir. Du kriegst wohl nie genug, was?“, seufzte Stella kopfschüttelnd.


  Noch bevor Sturmwind etwas erwidern konnte, blies der Oberelf mit seinem Muschelhorn das Zeichen für alle, sich auf dem Versammlungsplatz gegenüber vom Sprechenden Baum einzufinden.


  „Es ist so weit!“, rief Saphira und sprang auf. „Los, kommt schon!“


  Sturmwind warf sehnsüchtig einen letzten Blick auf das leckere Frühstück, das Stella und Saphira so gut wie gar nicht angerührt hatten. Schnell schnappte er sich noch einen verführerisch roten Apfel und trabte seinen Freunden hinterher.


  „Was meint ihr, was das Trihorn diesmal für Neuigkeiten für uns hat?“, wollte Wolke wissen.


  „Vielleicht sagt es uns, dass es im zweiten Halbjahr einen Theaterclub geben wird“, vermutete Stella hoffnungsvoll.


  „Oder es gibt ein großes Flugball-Turnier, an dem alle Einhornschulen Arkadias teilnehmen. Das wäre großartig! Dann würde ich bestimmt Mannschaftskapitän werden und unsere Schule zum Sieg führen“, schwärmte Mondstrahl.


  „Oje, Mondstrahl, es kann doch nicht immer nur um Sport gehen“, seufzte Sturmwind.


  „Warum denn nicht? Wenn ich erst mal der König von Arkadia bin, werde ich als Erstes dafür sorgen, dass es mehr Sportveranstaltungen gibt“, beharrte Mondstrahl.


  Mondstrahl war nicht nur äußerst durchtrainiert und ehrgeizig in allen Sportarten, er war auch der Kronprinz von Arkadia und würde das Land eines Tages regieren. Aber bis dahin hatte er noch einiges auf der Einhornschule zu lernen.


  Gegenüber vom Sprechenden Baum war eine Bühne aufgebaut, auf der der Oberelf bereits wartete, als Wolke und ihre Freunde dort ankamen. Er hob noch einmal sein Muschelhorn und blies das Signal. Sofort verstummten alle Einhornschüler schlagartig.


  „Das Trihorn“, verkündete der Oberelf. Würdevoll betrat das Trihorn das Podest und wandte sich den Schülern zu. Sein in den Farben Silber, Gold und Bronze gestreiftes, elegant gewundenes Horn funkelte in der Morgensonne.


  „Guten Morgen, liebe Schülerinnen und Schüler“, begrüßte es sie. „Ich bin sehr stolz auf eure hervorragenden Leistungen beim großen Sportfest am Samstag und ich hoffe, ihr und eure Familien hattet viel Spaß beim Festessen danach. Aber jetzt ist es an der Zeit, wieder an die ernsten Dinge des Lebens zu denken. Das erste Halbjahr wird bald zu Ende sein und ihr bekommt eure Zeugnisse. Deswegen werden die Lehrer in dieser Woche noch letzte Noten vergeben. Vergesst das bitte nicht und strengt euch im Unterricht noch einmal besonders an.“


  Ein erstauntes Raunen ging durch die Menge.


  „Wenn ich von den Lehrern höre, dass ihr alle eure Sache gut gemacht habt, wartet am Ende dieser Woche neben den Zeugnissen noch eine Überraschung auf euch.“


  Mit diesen Worten schritt das Trihorn geheimnisvoll lächelnd von der Bühne.


  Wolke und ihre Freunde sahen einander verblüfft an: Was mochte das für eine Überraschung sein, von der das Trihorn gesprochen hatte? Doch noch bevor sie sich darüber weitere Gedanken machen konnten, blies der Oberelf das Signal für den Beginn der ersten Stunde und die Freunde trabten rasch in Richtung ihres Klassenzimmers.


  In der ersten Stunde hatten sie Heilkunde und Wolke war gespannt darauf, was ihre Lehrerin Sirona von ihnen verlangen würde, um die letzten Noten zu bestimmen.
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  Zu Wolkes Erleichterung verlief die Heilkundestunde eigentlich wie immer. Sirona hatte zu Beginn der Stunde nur gesagt, dass sie in dieser Woche besonders auf die Mitarbeit und Aufmerksamkeit aller achten würde. Natürlich hatte sich Wolke daraufhin besonders häufig gemeldet und konnte auch die meisten Fragen der Lehrerin richtig beantworten. Heilkunde war Wolkes Lieblingsfach und deshalb wollte sie eine besonders gute Note bekommen.


  Als das Signal zum Ende der Stunde gegeben wurde, wandte sich Sirona an Saphira und bat sie, noch einen Moment zu bleiben. Erschrocken sah Saphira ihre Freunde an. Was die Lehrerin wohl von ihr wollte? Wolke hätte gern auf sie gewartet, doch Sirona bat Wolke, Mondstrahl, Sturmwind und Stella, direkt zu ihrer Verwandlungsstunde zu gehen und Saphiras Verspätung bei Thor, dem Verwandlungslehrer, zu entschuldigen.


  Als Saphira endlich in die Verwandlungsstunde kam, sah sie sehr besorgt und aufgeregt aus.


  „Was wollte Sirona von dir?“, flüsterte Mondstahl, als sich Saphira auf ihrem Platz zwischen Stella und Wolke niederließ.


  Zaghaft drehte sich Saphira zu ihrem Freund um und wollte ihm gerade antworten, als Thor sie zur Ordnung rief: „Saphira, Mondstrahl, in meinem Unterricht wird nicht getuschelt. Bitte passt jetzt auf und stört eure Mitschüler nicht mehr.“


  Saphira drehte sich wieder um und sah sehr zerknirscht aus, sodass Wolke sie aufmunternd anstupste. Dann deutete sie mit dem Horn vorsichtig auf Thor und verdrehte die Augen so lustig, dass Saphira kichern musste.


  „Ähem“, machte Thor und sah Wolke scharf an. Die senkte daraufhin ihr Horn auf das Papier und schrieb hastig auf, was Thor zuletzt gesagt hatte, bevor sie es noch ganz vergaß.


  „Oje, es ist ganz schrecklich“, seufzte Saphira nach der Stunde. „Sirona ist sich nicht sicher, welche Note sie mir im Zeugnis geben soll. Und deswegen muss ich am Ende der Woche ein Referat vor der ganzen Klasse halten. Das habe ich noch nie gemacht!“ Saphira war so aufgeregt, dass ihre Stimme zitterte.


  „Ach, so schlimm ist das gar nicht“, versuchte Stella sie zu beruhigen.


  „Du hast leicht reden, Stella. Deine Eltern sind berühmte Schauspieler und du bist es gewöhnt, so viel Aufmerksamkeit zu bekommen. Aber ich bin immer schrecklich nervös, wenn ich vor Publikum sprechen muss. Damals, als ich das Dornröschen gespielt habe, hätte ich kein Wort herausbekommen, wenn Wolke mir nicht den Text vorgesagt hätte. Außerdem konnte ich schon mal einen kurzen Blick auf die Aufgabenstellung werfen, und der Heilzauber, den ich vorführen muss, ist furchtbar kompliziert“, rief Saphira verzweifelt.


  „Ich bin überzeugt davon, dass du das ganz toll machen wirst. Du musst dich nur gut vorbereiten, dann schaffst du es“, sagte Sturmwind und berührte sie aufmunternd mit seinem Horn am Hals.


  „Genau“, pflichtete Wolke ihm bei und Mondstrahl nickte zustimmend.
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  „Ich weiß gar nicht, wie ich das schaffen soll. Wolke, kannst du mir nicht bei dem Zauber helfen? Du bist die Klassenbeste in Heilkunde, für dich ist der Zauber bestimmt kein Problem“, bat Saphira ihre beste Freundin.


  „Natürlich helfe ich dir. Lass uns gleich nach dem Nachmittagsunterricht in die Bibliothek gehen. Dort können wir uns die Aufgabe genau anschauen und uns die Bücher ausleihen, die wir brauchen“, schlug Wolke vor.


  „Danke, Wolke“, hauchte Saphira erleichtert und schmiegte sich an ihre Freundin.


  „Prima, dann können wir ja jetzt zum Mittagessen gehen, bevor uns die anderen das Beste wegessen“, rief Sturmwind erfreut und trabte in Richtung Mondscheinwiese davon. Kopfschüttelnd folgten ihm seine Freunde. Wie konnte man nur dauernd so hungrig sein?


  Kaum hatte Wolke ihren Futtereimer gefunden, kamen drei Viertklässlerinnen aus dem Regenbogenhaus auf sie zu: Jasmina, Amira und Rosalia.


  „Hallo, Wolke“, sagte Jasmina, ein schlankes, cremefarbenes Einhorn mit einem bronzenen Horn. „Wir wollten dir zu deiner Wahl als Lehrling des Hausvorstands gratulieren.“


  „Oh, danke“, entgegnete Wolke überrascht. Jasmina, Rosalia und Amira gehörten zu den hübschesten und beliebtesten Mädchen der ganzen Schule. Wolke wusste natürlich, wer sie waren, obwohl sie noch nie miteinander gesprochen hatten.


  „Ich habe dir ein paar besonders schöne Äpfel und Möhren aufgehoben, als ich bemerkte, dass du nicht gleich zum Mittagessen kamst. Ich wollte nicht, dass für dich nur noch Reste übrig sind.“ Mit einem Lächeln schob Amira Wolke eine Schüssel mit glänzenden grünen Äpfeln und knackigen Karotten zu.


  „Das ist aber nett von dir, vielen Dank!“, rief Wolke. Tief in ihrem Inneren fühlte sich Wolke sehr stolz und geschmeichelt. Viele Mädchen in der Einhornschule hätten alles dafür gegeben, mit Amira, Jasmina und Rosalia befreundet zu sein, und ausgerechnet ihr, einer besonders kleinen Zweitklässlerin, brachten die drei so viel Aufmerksamkeit entgegen.


  „Außerdem wollten wir dich fragen, ob du Lust hast, heute Abend mit uns am Strand zu spielen. Wir kennen eine Bucht, in der der Sand besonders fein und das Wasser angenehm warm und seicht ist. Was ist, kommst du mit?“, wollte Rosalia wissen.


  „Ja, sehr gerne. Ich freue mich über eure Einladung“, entgegnete Wolke und platzte innerlich fast vor Aufregung. „Wollt ihr euch nicht zu uns an den Tisch setzen? Meine Freunde würden sich sicher auch freuen, euch kennenzulernen.“


  „Nein danke, wir haben schon gegessen. Wir treffen uns nachher am Sprechenden Baum, um zum Strand zu gehen. Cool, dass du mitkommst! Bis später, Wolke!“, rief Rosalia, bevor sie sich umdrehte und mit ihren Freundinnen elegant davonschritt.


  „Wow“, seufzte Stella ehrfürchtig. „Jasmina, Rosalia und Amira haben dich tatsächlich eingeladen, mit ihnen zu spielen. Die drei sind die hübschesten und coolsten Mädchen der Schule. Ich wünschte, sie würden mich auch einmal einladen, dann würde ich auch zu den beliebtesten Schülerinnen gehören.“
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  „Ja, das würde ich auch nur zu gern“, erwiderte Saphira und warf ihre seidige Stirnlocke träumerisch zurück. „Wolke, kannst du sie nicht fragen, ob wir uns auch mal mit ihnen treffen können?“


  „Ja, genau! Wolke, das wäre super!“, rief Stella begeistert.


  „Mal sehen“, murmelte Wolke verlegen. „Heute Abend muss ich auf jeden Fall alleine mit ihnen zum Strand gehen. Und wer weiß, ob sie mich überhaupt noch einmal einladen werden.“


  Wolke wusste, dass sie ihren beiden Freundinnen nicht die ganze Wahrheit sagte. Wenn sie ehrlich war, genoss sie das Gefühl, als Einzige von den dreien eingeladen worden zu sein. Auch wenn Saphira und Stella ihre besten Freundinnen waren – sie mussten ja nicht immer alles gemeinsam machen.
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  Nach dem Nachmittagsunterricht trabten Saphira und Wolke gemeinsam hinüber zur Bibliothek. Wolke erschauderte immer ehrfürchtig, wenn sie den riesigen Raum betrat. In hohen Regalen standen tausende Bücher dicht an dicht. Manche von ihnen waren sehr wertvoll und enthielten die ältesten Geheimnisse der Einhornmagie. Man musste ziemlich hoch fliegen, um an die obersten Regalfächer zu kommen.


  Zum Glück war die Bibliothekarin Cosima den Schülern behilflich. Sie war ein freundliches, aber auch strenges Einhorn mit silbrig glänzendem Fell und einigen grauen Strähnen in der Mähne. Man tat gut daran, sie nicht zu verärgern, vor allem nicht durch lautes Sprechen im Lesesaal.


  Deswegen schlug Wolke vor, sich zunächst im Vorraum der Bibliothek einen Tisch zu suchen und die Aufgabenstellung für Saphiras Referat genau durchzulesen. So konnten sie sich in Ruhe überlegen, wie sie vorgehen wollten und welche Bücher sie brauchten.
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  Nervös zog Saphira die Papierrolle mit dem Maul auseinander, sodass Wolke und sie den Text lesen konnten.


  Referat von: Saphira


  Im Fach: Heilkunde


  Thema: Heilen von beschädigten und entwurzelten magischen Pflanzen


  Erkläre in einem etwa fünfminütigen Vortrag, warum man beschädigte oder entwurzelte magische Pflanzen heilen muss und wie der Heilzauber funktioniert. Führe den Heilzauber dann der Klasse vor. Ein geeignetes Bäumchen für deine Vorführung findest du am Tag des Referats im Klassenzimmer vor.


  „Oje, das bekomme ich niemals hin“, stieß Saphira entsetzt aus. „Dieser Zauber ist bestimmt sehr kompliziert und ich bin doch immer so schrecklich nervös, wenn ich etwas vor anderen vortragen muss.“ Tränen standen ihr in den Augen und ihre langen dichten Wimpern flatterten wie die Flügel eines Schmetterlings schnell auf und ab.


  Wolke sah ihre beste Freundin aufmunternd an.


  „So schlimm wird es sicher nicht werden. Sirona würde nie etwas von dir verlangen, das du nicht schaffen kannst. Der Zauber ist nicht ganz einfach, aber ich weiß schon, in welchem Buch wir darüber etwas nachlesen können. Das hilft uns sicher weiter“, sagte sie sanft und bemühte sich, besonders zuversichtlich zu klingen.


  „Meinst du wirklich?“, fragte Saphira unsicher.


  „Ganz bestimmt. Los, komm mit“, rief Wolke und stieß die Tür zur Bücherei auf.


  „Sieh nur, hier steht es: Über das Heilen von magischen Pflanzen“, las Wolke Saphira flüsternd aus einem alten Buch vor. „Jeder magischen Pflanze wohnt ein bestimmter Zauber inne, weshalb die Pflege und Erhaltung aller magischen Pflanzen die wichtigste Aufgabe der Einhörner ist. Eine ganz besondere Rolle spielen dabei die Zaubereichel und die Mondblume. Sie können das Heilen von magischen Pflanzen wirkungsvoll unterstützen.“


  „Das wusste ich noch gar nicht“, sagte Saphira überrascht, während sie eifrig aufschrieb, was Wolke ihr vorlas.


  „Ich wusste auch nur, dass sie eine besonders starke Zauberkraft haben“, antwortete Wolke und blätterte in dem Buch. „Ah, hier ist der Heilzauber beschrieben.“


  Saphira reckte den Hals und schrieb die Zauberanleitung sorgfältig ab, indem sie ihr Horn über das Papier gleiten ließ.


  „Als Nächstes müssen wir ein paar Mondblumen pflücken, denn die brauchen wir für den Heilzauber“, überlegte Wolke.


  „Gut, dann lass uns gleich zur Flugheide gehen, dort wachsen Mondblumen im Schutze der Dornenbüsche am Rand“, schlug Saphira vor, nachdem sie das Zauberbuch an Cosima zurückgegeben hatten.


  „Tut mir leid, Saphira“, sagte Wolke betreten. „Ich habe keine Zeit mehr. Ich muss mich jetzt mit Dora treffen. Sie will mir doch heute schon ein paar Aufgaben übertragen und wir müssen mit den anderen Hausvorständen noch über die Zeugnisverleihung sprechen.“


  „Schade. Dann gehe ich schon mal alleine ein paar Mondblumen pflücken“, antwortete Saphira ein wenig enttäuscht. Zusammen mit Wolke machte es ihr mittlerweile richtig Spaß, an dem Referat zu arbeiten, und sie hatte keine große Lust, die Mondblumen alleine zu pflücken. Aber Wolke war nun einmal der Lehrling des Hausvorstands und hatte daher besondere Pflichten.


  „Es tut mir wirklich leid“, erwiderte Wolke geknickt.


  „Ist schon gut. Ich wusste ja, dass du dich heute mit Dora treffen musst. Ich hoffe, sie brummt dir nicht zu viele Aufgaben auf“, antwortete Saphira und stupste ihre beste Freundin versöhnlich an.


  „Das hoffe ich auch!“, rief Wolke und stieß sich kraftvoll mit den Hinterbeinen ab, um zur Mondscheinwiese zu fliegen.


  „Hallo, Wolke. Schön, dass du schon da bist“, rief Dora ihr entgegen, als Wolke bei der Zaubereiche landete.


  Die beiden machten es sich im Schatten des großen Baumes bequem. Dora hatte für Wolke ein paar Dinge mitgebracht.


  „Das hier ist die Schulordnung“, fuhr Dora fort und schob Wolke ein Buch zu. „Da stehen alle Regeln drin, die die Schüler und Lehrer auf dem Gelände der Einhornschule beachten müssen. Am besten liest du dir jeden Tag ein Kapitel durch und machst dir Notizen dazu. Das hilft dir, alle Regeln zu behalten, und du kannst schnell nachsehen, wenn du mal etwas nicht weißt.“


  [image: bd12_vig01_s32.tif]


  Dann erklärte Dora Wolke alle Aufgaben, die sie künftig übernehmen sollte, und übergab ihr ein Heft, in dem sie aufschreiben musste, wann sie als Hausvorstand tätig geworden war und warum. Zu guter Letzt händigte sie Wolke eine Papierrolle aus, auf der ein spezieller Zauber erklärt war, mit dem Wolke Dora herbeirufen konnte, wenn sie deren Hilfe brauchte. Den sollte Wolke bis zu ihrem nächsten Treffen lernen.


  Danach machten sie sich auf den Weg ins Schloss, um sich im Hausvorständezimmer mit den Vertretern der anderen Häuser zu treffen.


  In der Einhornschule gab es vier Häuser, in die die Schüler an ihrem ersten Schultag eingeteilt wurden: Mondhaus, Sternenhaus, Sonnenhaus und Regenbogenhaus.


  Jedes Haus hatte seinen eigenen Turm mit Ställen, in dem alle Schüler des Hauses in ihren Boxen untergebracht waren. Die Erstklässler bewohnten den untersten Stall, danach kamen die Zweitklässler und so weiter. Der Stall der Sechstklässler befand sich ganz hoch oben über den Wolken. Dort würden auch Wolke und ihre Freunde in ein paar Jahren wohnen. Sie war noch nie so weit oben gewesen, aber man hatte bestimmt einen fantastischen Blick über das ganze Tal, in dem die Einhornschule lag.


  Wolke staunte nicht schlecht, als sie zum ersten Mal das Hausvorständezimmer betrat. Es war ein großer, hoher Raum mit vielen bequemen Wolkenkissen auf dem Boden und einem langen, schweren Tisch in der Mitte, auf dem etliche Papierrollen lagen. An den Wänden hingen Gemälde von Hausvorständen, die der Schule einen besonderen Dienst erwiesen hatten, und in den Regalen standen Pokale und Auszeichnungen.


  Wolke schritt an den Bildern vorbei und betrachtete sie ehrfürchtig. Da waren Silberhuf, das schnellste Einhorn aller Zeiten, Stellas Mutter Aurelia und ihre Zauberlehrerin Damaris.


  Ich wünschte, von mir würde hier auch einmal ein Bild hängen, dachte Wolke sehnsüchtig. Sie konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als dem Regenbogenhaus eines Tages als Hausvorstand große Dienste zu erweisen und sich den Respekt der ganzen Schule zu verdienen. Dann würden alle zu ihr aufsehen und ihre Eltern wären furchtbar stolz auf sie.


  Ist das nicht …, schoss es Wolke plötzlich durch den Kopf, als sie ein Gemälde entdeckte, auf dem ihr das Einhorn irgendwie bekannt vorkam. Neugierig trat sie näher heran. Tatsächlich! Das Einhorn, das würdevoll auf sie herablächelte, war zwar noch sehr jung, aber der edle Gesichtsausdruck und das in Silber, Gold und Bronze gestreifte Horn ließen keinen Zweifel zu: Es war das Trihorn, als es noch ganz jung war.
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  Wolke fühlte sich plötzlich ganz komisch. Das Trihorn war so alt und weise, dass sie sich gar nicht vorstellen konnte, dass es selbst auch einmal zur Schule gegangen war.


  „Beeindruckend, nicht wahr?“, fragte Dora sie plötzlich und trat auch vor das Bild des Trihorns.


  „Ja“, hauchte Wolke. „Weißt du, in welchem Haus das Trihorn früher war?“


  „Natürlich. Willst du mal raten?“, antwortete Dora und lächelte verschmitzt.


  „Im Regenbogenhaus?“, fragte Wolke hoffnungsvoll.


  „Ja, genau. Es war erst Hausvorstand und später, als es als Lehrer in der Einhornschule anfing, Leiter des Regenbogenhauses. Damals hieß das Trihorn noch Arturus. Ich kann es mir gar nicht als Schüler vorstellen“, kicherte Dora.


  „Ich auch nicht“, gab Wolke grinsend zu.


  Leider hatte sie keine Zeit, sich noch weiter umzusehen, denn nun waren alle Hausvorstände und ihre Lehrlinge da und sie konnten mit der Planung der Zeugnisvergabe am Samstag beginnen.


  Nach der Besprechung schwirrte Wolke nur so der Kopf. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass für die Zeugnisverleihung so viel zu tun war!
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  „Hallo, Wolke. Wie schön, dass du mitkommst“, begrüßte Jasmina sie, als Wolke nach dem Abendessen auf den Sprechenden Baum zutrabte.


  „Ich freue mich so, dass ihr mich eingeladen habt“, antwortete Wolke fast ein bisschen verlegen. „Ich bin schon sehr gespannt auf die schöne Bucht, von der ihr erzählt habt.“


  „Los geht’s!“, jauchzte Amira und stupste Wolke an. Freudig wiehernd stießen sich die vier mit den Hinterbeinen ab und schossen in den Himmel. Ausgelassen preschten sie in Richtung des Meeres davon und landeten bald am Strand.


  „Wir müssen noch ein paar Meter zu den Felsen laufen, dahinter befindet sich unsere geheime Bucht. Die Felsen, die sie umgeben, sind zu schroff, um hinüberzufliegen. Das wäre sehr gefährlich“, erklärte Rosalia.


  „Das macht nichts“, antwortete Wolke und trabte übermütig durch den feinen Sand. Er glitzerte wunderschön und die Abendsonne tauchte alles in ein rosiges Licht.


  Wolke hoffte, dass die anderen drei nicht merkten, wie aufgeregt sie war. Sie fühlte sich sehr geehrt, weil Amira, Rosalia und Jasmina offenbar ihre Freundinnen sein wollten und sie sogar an ihren geheimen Treffpunkt mitnahmen. Aber das wollte sie sich natürlich auf keinen Fall anmerken lassen, sonst würden die drei älteren Mädchen sie sicher für eine dumme kleine Zweitklässlerin halten. Also versuchte Wolke, so elegant und gelassen wie möglich über die rutschigen Felsbrocken zu klettern, die vor dem Eingang zur geheimen Bucht lagen. Ihr war ganz schön mulmig dabei zumute und sie musste genau aufpassen, um nicht abzurutschen, aber dann hatte sie es ohne Probleme geschafft.


  „Gut gemacht, Wolke“, lobte Jasmina und lächelte sie an.


  Wolke spürte, wie sie vor lauter Stolz über Jasminas Lob ein paar Zentimeter größer wurde. Selbstbewusst hob sie den Kopf und schaute sich in der Bucht um. Das war in der Tat der schönste Strand, an dem sie je gewesen war. Die steilen Felswände leuchteten golden im Licht der untergehenden Sonne, der weiche Sand fiel flach ins Wasser ab und die Wellen liefen mit einem Plätschern am Strand aus.


  „Kommt, lasst uns Fangen spielen“, schlug Rosalia vor. Sie galoppierte auf Wolke zu, stupste sie mit dem Maul am Rücken an und rief: „Du bist dran! Fang mich, wenn du kannst!“


  Amira, Rosalia und Jasmina sprangen in alle Richtungen davon und Wolke jagte ihnen hinterher. Es dauerte nicht lange, da hatte sie Amira eingeholt und gefangen. Jetzt war sie dran. Die vier Mädchen tollten über den Strand und planschten übermütig im seichten Wasser. Nach einer Weile ließen sie sich keuchend in den warmen, weichen Sand fallen.


  „Ich kann nicht mehr“, seufzte Jasmina außer Atem. „Wolke, du bist wirklich schnell. Du wirkst so klein und zart, aber du bist ganz schön zäh.“


  „Ja, wirklich. Ich hätte nie gedacht, dass du so gut im Fangenspielen bist“, bestätigte Amira, und Rosalia nickte zustimmend.
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  „Ach, so gut bin ich auch nicht. Aber ich habe zwei große Brüder, mit denen ich früher oft gespielt habe. Das war ein gutes Training“, erwiderte Wolke bescheiden. „Wollen wir jetzt mit dem Ball spielen, den ihr mitgebracht habt?“


  „Au ja, los, wer zuerst im Wasser ist!“, rief Rosalia.


  Alle vier sprangen auf und rannten zum Meer. Als Wolke bis über die Fesseln im Wasser stand, stellte sie überrascht fest, dass es hier wirklich wärmer war als an dem Strandabschnitt, der direkt am Schulgelände lag.


  Jasmina, Amira und Rosalia waren sehr gut im Ballspielen. Sie warfen sich den Ball mit eleganten Bewegungen ihrer Hörner zu und ließen ihn dabei niemals fallen. Wolke bewunderte die drei sehr, denn sie selbst war im Umgang mit dem Ball eher ungeschickt. Ein paar Mal verfehlte sie ihn und er fiel ins Wasser. Dann musste Wolke ihn wieder aus den wogenden Wellen fischen. Zum Glück schien es Rosalia, Amira und Jasmina aber nichts auszumachen.


  Als die Sonne schon fast ganz untergegangen war, wateten die Mädchen zurück an den Strand und spazierten dort ein wenig herum, um die Bucht weiter zu erkunden. Rosalia und Wolke spähten gerade in eine kleine Höhle in den Felsen, da kamen Amira und Jasmina zu ihnen.


  „Schau mal, Wolke, ich habe diese schöne Muschel gefunden“, sagte Amira. „Die ist für dich.“


  „Und ich hab diesen Seestern aufgelesen“, meinte Jasmina und reichte Wolke den rosa glitzernden Seestern.


  „Wow, danke! Das ist sehr lieb von euch“, rief Wolke begeistert und betrachtete ihre Geschenke näher. Die Muschel war sanft geschwungen und schimmerte jedes Mal in einer anderen Farbe, wenn Wolke sie drehte. „Seht nur, die Muschel schillert in allen Farben des Regenbogens, und wir vier sind alle im Regenbogenhaus!“


  „Ja, und du wirst bald Vorstand des Regenbogenhauses sein!“, rief Jasmina begeistert. „Dann kannst du sie als dein Markenzeichen benutzen.“


  „Nein, viel besser: Sie ist ab heute mein Glücksbringer. Die Arbeit als Hausvorstand ist nämlich gar nicht so einfach und man hat schrecklich viel zu tun“, entgegnete Wolke und bemühte sich, dabei wichtig zu klingen. „Und mit dem Seestern werde ich meine Box schmücken.“


  Jasmina lächelte sie zufrieden an. Dann sagte sie: „Oh, die Sonne ist schon untergegangen. Jetzt müssen wir aber schnell zurück in die Einhornschule.“


  Rasch machte Wolke eine kreisförmige Bewegung mit ihrem Horn und flüsterte dabei: „Licht!“ Sofort strömte ein gleißender Schein aus der Spitze ihres Horns. Die anderen drei machten es ihr nach und dann trabten sie los. Sobald sie die geheime Bucht hinter sich gelassen hatten, stießen sie sich kräftig ab und jagten über den Nachthimmel.


  „Wolke, wo warst du denn so lange?“, fragte Saphira aufgeregt. „Der Wachelf war schon zwei Mal hier und hat uns ermahnt, das Licht auszumachen und zu schlafen. Ich habe mir solche Sorgen gemacht.“ Saphira sah ihre Freundin streng an.


  „Ach, Saphira, wir hatten so viel Spaß unten am Strand, dass wir die Zeit ganz vergessen haben. Sieh mal, was mir Jasmina und Amira geschenkt haben.“ Wolke holte den Seestern und die Muschel aus dem kleinen Lederbeutel, den sie um den Hals trug. Neugierig reckte auch Stella ihren Kopf.
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  „Toll!“, rief sie atemlos. „Los, erzähl schon, was habt ihr gemacht? Hast du sie gefragt, ob Saphira und ich beim nächsten Mal auch dabei sein dürfen?“


  „Oh, das habe ich ganz vergessen“, gab Wolke kleinlaut zu. „Wir haben so schön gespielt und dann mussten wir schnell zurück zur Schule fliegen, da habe ich gar nicht mehr dran gedacht zu fragen. Tut mir leid.“


  „Wie konntest du das nur vergessen? Willst du uns nicht dabeihaben?“, fragte Stella ungehalten.


  „So ein Quatsch! Natürlich will ich euch dabeihaben. Aber sie haben mich auch gar nicht wieder eingeladen und da habe ich eben einfach nicht mehr dran gedacht“, entgegnete Wolke.


  „Jetzt streitet euch doch nicht“, bat Saphira ihre Freundinnen. „Wenn sie dich wieder einladen, kannst du ja immer noch fragen, ob du uns mitbringen darfst. Schau mal, wie viele Mondblumen ich noch gepflückt habe. Da können wir morgen richtig lange üben.“


  Saphira deutet mit dem Kopf auf den Korb, der in einer Ecke ihrer Box stand. Er war randvoll mit Mondblumen.


  „Bist du sicher, dass wir so viele brauchen werden?“, wollte Wolke wissen. Sie betrachtete den Korb mit schief gelegtem Kopf und lächelte ein wenig gequält. Damit konnten sie ja für den Rest des Schuljahres üben!


  „Ich wollte nur sichergehen, dass sie auch reichen“, verteidigte sich Saphira.


  Bevor sie noch weiterreden konnte, ging die Tür zu ihrem Stall auf und der Wachelf trat herein.


  „So, Licht aus und absolute Ruhe! Das ist die letzte Warnung. Jetzt ist es wirklich Zeit zum Schlafen“, rief er streng und sah sie eindringlich an. „Wenn ich noch einen Mucks höre, muss ich euch leider eine Strafarbeit aufgeben.“


  „Auweia“, wisperte Saphira erschrocken. „Jetzt müssen wir aber wirklich leise sein.“


  „Ja. Und morgen werden wir für dein Referat lernen und den Heilzauber üben“, flüsterte Wolke zurück.


  Saphira sah sie dankbar an „Gute Nacht, Wolke. Träum schön, Stella“, sagte sie leise.


  Wolke kuschelte sich zufrieden in ihr weiches Wolkenbett, aber schlafen konnte sie noch lange nicht. Immer wieder musste sie an Jasmina, Rosalia und Amira denken. Die drei beliebtesten Mädchen der ganzen Schule hatten sie tatsächlich eingeladen und sie hatten viel Spaß zusammen gehabt.


  Ich hoffe so sehr, dass sie sich wieder mit mir treffen wollen, dachte Wolke. Aber soll ich wirklich fragen, ob Saphira und Stella beim nächsten Mal auch dabei sein dürfen?


  Eigentlich waren sie ja Wolkes beste Freundinnen, aber es war auch schön gewesen, einmal ganz allein so viel Aufmerksamkeit zu bekommen. Meistens stand nämlich Stella im Mittelpunkt, da sie sehr hübsch war und berühmte Eltern hatte. Oder die zarte und sensible Saphira sorgte sich mal wieder wegen irgendetwas und zog damit alle Aufmerksamkeit auf sich.


  Wolke wusste, dass es gemein war, so zu denken. Aber es hatte sich gut angefühlt, auch mal im Mittelpunkt zu stehen und Komplimente und Geschenke zu bekommen.
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  Als Wolke am nächsten Morgen zum Frühstück kam, staunte sie nicht schlecht darüber, dass sich auch Oriel und Linus an ihrem Tisch niedergelassen hatten. Normalerweise hatten Sturmwind, Saphira, Stella, Mondstrahl und sie den Tisch ganz für sich alleine.


  „Guten Morgen, Wolke“, begrüßte Oriel sie gut gelaunt. „Ich wollte dir nur sagen, wie sehr ich mich freue, dass du unser neuer Hausvorstand wirst.“


  „Ja, genau, du machst das bestimmt toll“, pflichtete Linus ihm bei. „Du kannst gut mit anderen umgehen und bist immer hilfsbereit. Das ist wichtig, wenn man Hausvorstand ist.“


  Wolke strahlte die beiden an. „Vielen Dank! Es ist gut zu wissen, dass ihr mit der Wahl einverstanden seid.“


  Nachdem Wolke ihren Frühstückseimer gefunden hatte, kam Blümchen zu ihr. Sie trug eine Karte im Maul, die sie vor Wolke auf dem Tisch ablegte.


  „Hier, die habe ich für dich gemacht, Wolke. Ich wünsche dir alles Gute als Lehrling des Hausvorstands“, sagte sie schüchtern.


  Wolke sah sich die Karte an. Blümchen hatte „Viel Glück, Wolke“ in ihrer schönen Schrift daraufgeschrieben und ganz viele Blumen drum herum gemalt. Die Blumen hatte sie verzaubert, sodass sie in allen Regenbogenfarben glitzerten.


  „Oh, danke, Blümchen! Das ist wirklich lieb von dir. Die Karte ist wunderschön, die werde ich nach dem Unterricht gleich in meiner Box an die Wand hängen“, sagte Wolke begeistert und grinste von einem Ohr bis zum anderen.


  Es ist toll, dass sich alle so für mich freuen, dachte sie. Bestimmt werde ich meine Arbeit als Hausvorstand sehr gut machen, denn alle mögen mich richtig gern.


  Zufrieden tauchte Wolke ihre Nase in den Silbereimer vor sich und ließ sich das köstliche Frühstück schmecken.


  „Wolke, komm schon, lass uns schnell zur Mondscheinwiese traben und für meinen Heilzauber üben“, drängte Saphira nach dem Nachmittagsunterricht und nahm den Griff des Körbchens mit den Mondblumen ins Maul.


  „Ich komme ja schon!“, rief Wolke lachend. Dann sauste sie hinter ihrer Freundin her und die beiden suchten sich ein ruhiges Plätzchen am Rande der Mondscheinwiese.
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  „Sieh nur, hier ist es perfekt. Hier gibt es viele Glockenblumen, die wir zum Üben ausreißen und wieder einpflanzen können“, stellte Wolke zufrieden fest.


  „Ja, und es ist schön ruhig hier. Zuschauer kann ich nämlich gar nicht gebrauchen. Ich bin so nervös wegen des Referats. Meinst du wirklich, ich bekomme den Zauber hin?“, fragte Saphira.


  „Na klar schaffst du das. Also pass auf: Als Erstes müssen wir ein paar Glockenblumen vorsichtig ausreißen. Dann müssen wir ein paar Blätter abknicken und üben, diese wieder anwachsen zu lassen. Wenn wir das geschafft haben, müssen wir für jede Blume ein kleines Loch im Boden machen, eine Mondblume reinlegen, die Blume einsetzen und sie wieder fest anwurzeln lassen.“


  „Oje, das klingt sehr kompliziert“, jammerte Saphira.


  „Das wird schon“, meinte Wolke und stupste ihre Freundin aufmunternd an.


  Sie hatten schon eine ganze Reihe von Blumen ausgerupft und deren Blätter abgeknickt, aber es war Saphira immer noch nicht gelungen, auch nur ein einziges Blatt wieder anwachsen zu lassen.


  „Wolke, ich kann das nicht! Bei dir sieht das immer so einfach aus, aber ich bin nicht gut genug.“


  Besorgt sah Wolke ihre Freundin an und bemerkte, dass diese Tränen in den Augen hatte.


  „Ich zeige es dir noch mal“, seufzte sie. „Du musst dir beim Zaubern ganz genau vorstellen, wie das Blatt und der Stiel wieder zusammenwachsen.“


  Wolke senkte den Kopf zu der Blume und strich drei Mal sanft mit ihrem Horn über die Stelle, die wieder zusammenwachsen sollte. Dann verharrte sie, schloss die Augen und konzentrierte sich ganz fest. Plötzlich begann ihr Horn zu leuchten und der Zauber floss in die Blume. Als Wolke die Augen wieder öffnete, war das Blatt angewachsen und die Blume funkelte noch ein wenig von ihrem Heilzauber.


  „Ich werde das nie schaffen“, flüsterte Saphira, nachdem sie noch eine Weile vergeblich geübt hatte.


  „Komm schon, konzentrier dich! Du darfst nur an den Zauber denken, an sonst nichts“, spornte Wolke sie an.


  „Das versuche ich ja. Aber dann muss ich doch immer wieder daran denken, dass ich den Zauber vor Sirona und der ganzen Klasse vorführen muss. Ich kann das nicht!“


  Saphira war wieder einmal den Tränen nah, das spürte Wolke. Gerade wollte sie etwas Aufmunterndes sagen, da kam Melodia angaloppiert.


  „Hallo, Wolke!“, rief sie schon von Weitem. „Ich habe in den Ferien Geburtstag und wollte dich zu meiner Party einladen. Hast du Lust zu kommen?“


  „Oh, sehr gern, Melodia. Meine Eltern haben bestimmt nichts dagegen, du wohnst ja ganz in unserer Nähe“, erwiderte Wolke.


  Saphira sah Wolke verzweifelt an, nachdem Melodia wieder davongetrabt war.


  „Komm, lass uns weiter üben“, meinte Wolke, so fröhlich sie nur konnte.


  Doch sie kamen erneut nicht sehr weit, denn plötzlich hörten sie Leanders Stimme hinter sich: „Hey, Wolke, ich finde es großartig, dass du der neue Hausvorstand des Regenbogenhauses wirst. Kannst du mir einen großen Gefallen tun?“


  „Worum geht’s?“, fragte Wolke neugierig.


  „Ich würde gern ein Interview mit dir für die nächste Ausgabe der Schülerzeitung machen. Von den vier neuen Lehrlingen bist du nämlich am beliebtesten. Ein Interview mit dir wird sicher alle brennend interessieren!“, schwärmte er.


  „Hast du das gehört, Saphira?“, rief Wolke.


  Saphira nickte nur kurz und scharrte nervös mit den Hufen.


  „Wann soll das Interview denn stattfinden?“, wandte sich Wolke an Leander.


  „Am besten gleich morgen Nachmittag. Du bist also dabei?“, fragte er hoffnungsvoll.


  „Klar, morgen Nachmittag passt prima!“


  „Du bist die Beste, Wolke! Dann treffen wir uns eine Stunde vor dem Abendessen in der Redaktion. Ach, und denk dran, dass du bis übermorgen noch die Leserbriefe für die nächste Ausgabe beantworten musst. Du bist schließlich immer noch unsere Kummerkastentante.“ Freundschaftlich stupste er Wolke an, bevor er sich umwandte und davontrabte.


  Wolke platzte fast vor Stolz: Es würde ein Interview mit ihr in der Schülerzeitung geben!


  „Wow, ist das nicht großartig, Saphira?“, rief sie.


  „Ja, das ist ganz toll“, antwortete Saphira leise und sah dabei betreten zu Boden.


  Wolke spürte plötzlich einen dicken Klumpen im Magen. „Freust du dich gar nicht für mich?“, fragte sie.


  „Doch, schon“, gab Saphira kleinlaut zu. „Aber …“


  „Was aber?“


  „Na ja, dann wirst du kaum noch Zeit haben, mit mir zu üben.“


  „Saphira“, seufzte Wolke und verdrehte ein bisschen die Augen. „Ich weiß ganz sicher, dass du den Zauber hinbekommst. Du musst dich nur ganz fest konzentrieren und aufhören, dir immerzu solche Sorgen zu machen!“


  „Meinst du wirklich?“, fragte Saphira.


  „Ja! Und jetzt lass uns zum Abendessen gehen. Ich haben einen Bärenhunger“, sagte Wolke bestimmt.


  „Aber wir waren zuerst hier!“, rief Sturmwind aufgebracht.


  „Ja, genau! Das sind unsere Plätze“, pflichtete ihm Mondstrahl bei. Die beiden funkelten Jasmina, Rosalia und Amira böse an.


  „Was ist denn hier los?“, fragte Saphira, als Wolke und sie an ihrem Tisch ankamen.


  „Wolke, wir würden so gern heute neben dir sitzen, aber Sturmwind, Mondstrahl und Stella wollen einfach nicht Platz machen“, sagte Jasmina weinerlich.


  „Bitte sag du ihnen, dass sie woanders hingehen sollen“, bat Rosalia.


  „Kommt gar nicht infrage! Wir essen immer hier. Geht ihr doch zurück an euren Tisch“, schnaubte Mondstrahl erbost.


  Alle sahen Wolke erwartungsvoll an.


  „Aber …“, stotterte sie. „Also … ähm … ich … fände es schön, wenn uns Amira, Rosalia und Jasmina Gesellschaft leisten würden. Es ist doch umso lustiger, je mehr wir sind.“
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  „Aber dann müssen sie die Plätze nehmen, die noch frei sind“, forderte Stella.


  „Nein, wir wollen unbedingt neben unserer neuen Freundin Wolke sitzen“, beharrte Amira und stampfte mit dem Huf auf.


  „Aber …“, setzte Saphira schüchtern an.


  „Kein Aber!“, wurde sie von Jasmina sofort unterbrochen. „Wir wollen neben Wolke sitzen, dann müsst ihr euch eben wegsetzen. Schließlich sind wir schon in der vierten Klasse und ihr müsst tun, was wir sagen!“


  „Ihr seid gemein!“, rief Saphira mit zitternder Stimme.


  „Dann soll Wolke entscheiden“, forderte Rosalia.


  „Ja, genau. Los, Wolke, sag ihnen, dass du lieber neben uns sitzen willst“, meinte Mondstrahl.


  Wie sollte sie bloß entscheiden? Schließlich waren sie alle ihre Freunde. Warum konnten sie sich nicht einfach vertragen? Es war doch genug Platz an ihrem Tisch und sie wollte keine Entscheidung treffen. Unglücklich sah Wolke vom einen zum anderen. Sie fühlte sich sehr unter Druck.


  „Ich … äh …“, stammelte sie schließlich.


  „Also gut, wenn du lieber mit ihnen zusammen sein willst, dann gehen wir eben. Kommt!“, rief Mondstrahl.


  „Pffft“, machte Stella und drehte sich um.


  Saphira und Sturmwind sahen einander verunsichert an. Eigentlich mochte sich keiner von beiden streiten. Das war doch albern. Aber als Stella rief: „Los, kommt schon!“, folgten sie ihr doch.


  Hilflos sah Wolke, wie ihre Freunde beleidigt davontrabten. Doch schon bald hatten sie Rosalia, Jasmina und Amira in ein so spannendes Gespräch verwickelt, dass Wolke den Streit vergessen hatte.


  Nach dem Abendessen ging Wolke mit ihren neuen Freundinnen noch einmal an den Strand zum Spielen. Eigentlich hätte sie dringend nach den Leserbriefen im Büro der Schülerzeitung sehen müssen, aber die drei älteren Mädchen waren so nett zu ihr, dass Wolke nicht widerstehen konnte.


  Als Wolke kurz vor der Schlafenszeit in den Stall kam, waren die Lichter der anderen schon gelöscht. Vorsichtig schlich sie in ihre Box und kuschelte sich in ihr Wolkenbett. Sie hatte keine Lust, noch etwas zu sagen, obwohl sie sich sicher war, dass die anderen noch nicht schliefen. Die vier hatten sich so kindisch benommen!
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  Als Wolke am nächsten Morgen aufwachte, waren die anderen schon zum Frühstück gegangen. Schnell rappelte sich Wolke hoch und machte sich auf den Weg zur Mondscheinwiese. Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind unterhielten sich angeregt, steckten die Nasen aber tief in ihre Eimer, als sie Wolke kommen sahen.


  „Guten Morgen“, murmelte Wolke, bekam jedoch keine Antwort. Schon nach kurzer Zeit standen die anderen vom Frühstückstisch auf und ließen Wolke ohne ein Wort zurück.


  Wolke sah sich auf der Mondscheinwiese um, aber Amira, Jasmina und Rosalia konnte sie auch nirgends entdecken. Betrübt starrte Wolke in ihren Eimer.


  Scheinbar sind Saphira, Stella, Sturmwind und Mondstrahl immer noch sauer auf mich, dachte sie. Ich hätte sie nicht einfach gehen lassen dürfen, schließlich sind sie meine besten Freunde.


  Plötzlich hatte sie ein sehr schlechtes Gewissen. Saphira hatte gerade so unglücklich ausgesehen. Wahrscheinlich machte sie sich immer noch große Sorgen wegen des Referats. Nach dem Streit gestern konnte sie bestimmt nicht mehr in Ruhe üben.


  Missmutig betrachtete sie die Reste ihres Frühstücks, das ihr heute gar nicht schmecken wollte. Ohne ihre Freunde fühlte sie sich sehr allein.


  Ich werde jetzt die anderen suchen und mich entschuldigen, sagte sich Wolke energisch. Und heute Nachmittag werde ich jede freie Minute mit Saphira den Heilzauber üben.


  Nach einigem Suchen fand Wolke ihre Freunde beim Sprechenden Baum, wo diese die Ankündigungen studierten. Als sie Wolke erblickten, wollten sie schon davonlaufen, doch Wolke erreichte sie noch rechtzeitig.


  „Wartet!“, rief sie. „Es tut mir sehr leid, dass wir uns gestern gestritten haben. Ich wollte das nicht und ich hätte Amira, Jasmina und Rosalia sagen sollen, dass sie sich auf die freien Plätze neben euch setzen müssen. Können wir uns nicht wieder vertragen? Bitte!“


  „Du hast recht“, erwiderte Saphira. „Das war ein dummer Streit. Wir hätten uns einigen sollen, anstatt gleich davonzulaufen. Mir tut es auch leid.“ Erleichtert sah sie ihre Freundin an.


  „Ja, mir tut es auch leid, Wolke“, meinte Sturmwind. Auch Stella und Mondstrahl ließen sich zögernd auf eine Versöhnung ein.


  „Ich bin so froh, dass wir uns wieder vertragen haben“, rief Wolke. „Saphira, wenn du willst, übe ich heute Nachmittag wieder mit dir.“
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  „Sehr gern. Aber wenn wir uns jetzt nicht beeilen, bekommen wir noch Ärger mit Atlas. Los, kommt!“ Saphira stieß sich mit den Hinterbeinen ab und schoss in den Himmel. Ihre Freunde folgten ihr eilig.


  „Alles in Ordnung, Wolke?“, wollte Saphira wissen, als sich die beiden am Nachmittag einen ruhigen Platz am Rande der Mondscheinwiese suchten. Sie sah ihre Freundin besorgt an. Wolke wirkte irgendwie bedrückt.


  „Mondstrahl und Stella waren ganz schön genervt, als ich in der Mittagspause immer wieder von anderen Schülern angesprochen wurde. Meinst du, sie sind immer noch böse auf mich?“, fragte Wolke.


  „Das glaube ich nicht. Aber du weißt doch, wie Mondstrahl ist: Am liebsten lässt er sich von allen bewundern. Und Stella steht auch ganz gern im Mittelpunkt. Wahrscheinlich sind sie nur ein bisschen neidisch, weil du als Lehrling des Hausvorstands jetzt so viel Aufmerksamkeit bekommst.“ Saphira legte ihrer Freundin aufmunternd den Kopf auf den Rücken und schmiegte sich an sie.


  „Vielleicht hast du recht“, erwiderte Wolke. „Komm, jetzt lass uns noch mal über dein Referat sprechen und dann üben wir weiter den Heilzauber.“


  „Prima!“, rief Wolke nach einer Weile. „Du hast schon fünf Glockenblumen nacheinander geheilt! Ich glaube, jetzt hast du den Dreh raus.“


  „Ach, Wolke, das habe ich nur dir zu verdanken!“ Saphira strahlte ihre beste Freundin überglücklich an.


  „Das habe ich gern gemacht. Aber jetzt muss ich los zu meinem Treffen mit Leander. Kommst du auch alleine klar?“


  „Ganz bestimmt. Bis zum Abendessen übe ich noch ein bisschen weiter. Viel Spaß bei deinem Interview!“


  „Danke. Bis später!“, verabschiedete sich Wolke.


  „Hallo, Wolke. Vielen Dank, dass du mir das Interview gibst“, wurde sie von Leander begrüßt, der bereits auf sie wartete.


  „Das mache ich gerne, Leander.“


  „Warum hast du dich als Lehrling des Hausvorstands beworben?“, wollte er als Erstes wissen.


  „Ich dachte, es würde mir viel Spaß machen, mich als Hausvorstand um das Wohl des Regenbogenhauses und meiner Mitschüler zu kümmern.“


  „Und was machst du bisher am liebsten?“


  „Im Moment organisieren alle Hausvorstände zusammen die Zeugnisverleihung. Jeder hat seine Aufgabe, aber gemeinsam kann man immer am meisten erreichen“, entgegnete Wolke.


  „Das klingt spannend. Worauf freust du dich besonders, wenn du selbst Hausvorstand bist?“


  „Den neuen Schülerinnen und Schülern beim Eingewöhnen zu helfen und ihnen die Schule zu zeigen“, antwortete Wolke prompt.


  „Und warum gerade darauf?“, wollte Leander wissen.


  „Na ja, ich mag es einfach nicht, wenn sich jemand unwohl fühlt. Ich selbst habe mich in den ersten Tagen hier auch unsicher gefühlt und war sehr froh, dass ich schnell neue Freunde gefunden habe. Aber das ist nicht für jeden so leicht. Deswegen möchte ich gern helfen“, sagte Wolke nicht ganz ohne Stolz.
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  Wolke sah Leander gebannt dabei zu, wie er jedes ihrer Worte sorgfältig aufschrieb. Wenn sie ganz ehrlich war, dann war sie auch deswegen so gern für andere da, weil sie es liebte, sich gebraucht zu fühlen. Außerdem mochte sie jeder gern, wenn sie immer nett und hilfsbereit war. Und sie genoss es sehr, dass sich so viele Schüler um sie bemühten, seit sie der Lehrling des Hausvorstands war. Aber das konnte sie Leander natürlich nicht erzählen.


  „Vielen Dank, dass du Zeit für mich hattest, Wolke. Das Interview wird sicher der Knaller der nächsten Ausgabe“, sagte Leander am Schluss.


  Wolke lächelte ihn zufrieden an und trabte mit erhobenem Kopf hinaus. Doch ganz tief in ihrem Innern spürte sie plötzlich, wie sich ihr schlechtes Gewissen meldete: Seit sie von Dora ausgewählt worden war und plötzlich alle aus dem Regenbogenhaus furchtbar nett zu ihr waren, hatte sie fast vergessen, dass es eigentlich darum ging, für die anderen da zu sein.


  Ich sollte wirklich nicht so eitel sein, sondern stattdessen meinen Pflichten nachkommen, sagte sie sich selbst streng. Und morgen muss ich unbedingt die neuen Leserbriefe beantworten.


  Der nächste Vormittag verging wie im Flug. Wolke und ihre Freunde bemühten sich in dieser Woche sehr, im Unterricht aufmerksam zu sein und sich rege zu beteiligen. Sie konnten es kaum glauben, wie schnell eine Unterrichtsstunde verging, wenn man immer bei der Sache war.


  Als Jasmina, Rosalia und Amira in der Mittagspause auf Wolke zukamen, befürchtete sie schon, es würde wieder Streit mit Mondstrahl, Stella, Sturmwind und Saphira geben. Aber die drei hatten bereits zu Mittag gegessen und wollten Wolke nur fragen, ob sie sich am Nachmittag mit ihnen zum Spielen treffen wollte.


  „Wie lieb von euch, dass ihr fragt, aber heute Nachmittag geht es nicht“, seufzte Wolke schweren Herzens. „Ich habe noch eine Menge zu erledigen.“


  „Ach, bitte, Wolke, komm doch mit“, bettelte Jasmina.


  „Tut mir leid, ich muss heute für die Schülerzeitung arbeiten. Das kann ich wirklich nicht mehr verschieben, sonst werde ich bis zur neuen Ausgabe nicht fertig. Aber ein anderes Mal gern.“


  „Wie schade“, seufzte Rosalia.


  „Man sieht sich!“, rief ihr Amira zu, dann galoppierten die drei davon. Wolke sah ihnen sehnsüchtig hinterher.


  Hoffentlich wollen sie auch weiterhin mit mir befreundet sein, obwohl ich heute abgesagt habe, dachte sie und spürte einen schweren Klumpen in ihrem Magen. Aber heute muss ich mich zusammenreißen, sonst bekomme ich noch Ärger mit Oriel wegen der Schülerzeitung. Außerdem habe ich Saphira versprochen, ihr später noch bei ihrem Referat zu helfen.


  Als Wolke nach dem Nachmittagsunterricht den Redaktionsraum der Schülerzeitung betrat und in den großen Korb mit der Leserpost schaute, konnte sie es kaum glauben: So viele Briefe waren noch nie zuvor eingegangen. Es würde sehr lange dauern, bis sie alle beantwortet hatte. Sie atmete einmal tief durch und schnappte sich den ersten Brief.
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  Nachdem sie auch den letzten beantwortet hatte, blickte sie zufrieden auf den hohen Stapel mit ihren Antworten. Sie liebte es einfach, die Kummerkastentante zu sein und anderen zu helfen! Sie stellte sich nur zu gern vor, wie die Schreiber der Leserbriefe ihre Antworten lasen und dann glücklich waren, dass sie ein Problem für sie gelöst hatte. Bestimmt waren sie ihr sehr dankbar. Wolke war mit sich selbst ausgesprochen zufrieden.


  Plötzlich bemerkte sie, dass ihr Magen furchtbar knurrte und es draußen bereits dämmerte.


  Bestimmt ist es schon längst Zeit fürs Abendessen, dachte Wolke und trabte fröhlich aus der Redaktion. Doch kaum war sie draußen, fiel ihr siedend heiß ein, dass sie ja Saphira versprochen hatte, ihr vor dem Abendessen noch mit ihrem Referat zu helfen. Das hatte sie ganz vergessen! Sie stieß sich forsch mit allen vieren ab und sauste wie der Wind zur Mondscheinwiese.


  Saphira, Stella, Mondstrahl und Sturmwind waren schon beim Essen. Sobald Wolke landete, sah sie, dass Saphira offenbar geweint hatte. Ihre Augen waren ganz verquollen und die Nase gerötet.


  „Saphira, es tut mir so leid. Ich …“, japste sie außer Atem.


  „Spar dir deine Ausreden“, fuhr Mondstrahl sie ärgerlich an. „Du hast Saphira einfach im Stich gelassen. Bestimmt hast du dich mit deinen tollen neuen Freundinnen zum Spielen getroffen.“


  „Nein, ich war bei der Schülerzei–“, setzte Wolke erneut an.


  „Ich glaub dir kein Wort“, mischte sich nun auch Stella ein. „Erst wolltest du nicht, dass Saphira und ich uns auch mal mit Jasmina, Amira und Rosalia treffen, und jetzt willst du wohl gar nichts mehr mit uns zu tun haben.“


  „Das stimmt doch gar nicht! Wie könnt ihr so was nur denken! Das ist so gemein! Ich hatte in der Schülerzeitung wahnsinnig viel zu tun und habe einfach die Zeit vergessen.“ Wolkes Stimme zitterte. Ungläubig starrte sie ihre Freunde an. Als niemand etwas darauf sagte, drehte sie sich energisch um und galoppierte wütend davon.


  [image: bd12_illu11_s81.tif]


  Sturmwind sah betreten zu Boden. Er hasste Streit, aber er war sich auch nicht sicher, ob er Wolke glauben sollte. Seit sie zum Lehrling des Hausvorstands gewählt worden war, rissen sich alle aus dem Regenbogenhaus um sie. Und Wolke schien das so zu gefallen, dass ihr offenbar gar nichts mehr an ihren alten Freunden lag. Die ganze Woche hatte sie abends nichts mit ihnen unternommen. So behandelte man seine besten Freunde einfach nicht! Missmutig starrte Sturmwind in seinen Futtereimer. Jetzt war sogar ihm der Appetit vergangen.


  Zunächst preschte Wolke ziellos über den Himmel, als wollte sie ihrer Wut einfach davonrennen. Nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte, flog sie Richtung Strand, weil sie hoffte, Jasmina, Rosalia und Amira dort anzutreffen. Sie musste sich jetzt einfach ablenken, sonst würde sie noch verrückt vor Wut und Enttäuschung. Wie konnten ihre Freunde nur so schlecht von ihr denken? Sie waren doch nur neidisch, weil Wolke viel beliebter war als sie!


  Außer Atem landete sie am Rand der großen Bucht. Wolke liebte den Strand. Der Sand war schneeweiß und weich. Außerdem war er meistens angenehm warm an den Hufen. Das Meer des Schweigens lag ruhig vor ihr und glitzerte. Voller Vorfreude darauf, ihre neuen Freundinnen zu treffen, trabte sie in Richtung ihrer geheimen Bucht los. Sie malte sich aus, wie überrascht Amira, Jasmina und Rosalia sein würden, wenn sie unerwartet zu ihnen käme. Sie würden sich wahnsinnig freuen, Wolke zu sehen, und ausgelassen mit ihr spielen, bis es Zeit war, zur Schule zurückzufliegen. Wolke lächelte glücklich.


  Doch die gute Laune verging Wolke, sobald sie über die Felsen in die geheime Bucht geklettert war: Von Rosalia, Jasmina und Amira war keine Spur zu sehen. Tränen stiegen Wolke in die Augen. Sie hatte sich nach dem Streit mit Mondstrahl, Stella, Saphira und Sturmwind so auf einen Abend mit ihren neuen Freundinnen gefreut. Es hätte ihr gutgetan, all den Ärger für eine Weile zu vergessen!


  Mit gesenktem Kopf machte sich Wolke auf den Rückweg. Missmutig stapfte sie am Strand entlang, ohne zu beachten, welch wunderschöne Farben die untergehende Sonne an den Himmel malte.


  Plötzlich fiel ihr siedend heiß ein, dass sie gar nicht mehr an ihre Bücher gedacht hatte, als sie vorhin so überstürzt aus der Redaktion gerannt war. Die musste sie unbedingt holen, denn morgen früh würde sie sie im Unterricht brauchen.


  „Auch das noch“, seufzte Wolke und trottete in Richtung der Schülerzeitung.


  Zum Glück lagen die Bücher noch genau dort, wo Wolke sie hatte liegen lassen. Sie mochte sich gar nicht ausmalen, was für einen Ärger sie bekommen hätte, wenn sie sie im Fundbüro beim Oberelf hätte abholen müssen. Schnell schnappte sie sich ihre Büchertasche und machte sich auf den Weg in den Stall. Bald war Schlafenszeit und der Wachelf hatte sie diese Woche schon mehrfach ermahnt. Heute musste sie einfach pünktlich im Stall sein.
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  Als Wolke über den Versammlungsplatz ging, zuckte sie plötzlich zusammen. Da hatte doch etwas geraschelt, oder? Sie blieb stehen und spitzte die Ohren. Ob es ein Tier war, das sich hier zur Schule verirrt hatte? Dann hörte sie wieder etwas, aber diesmal klang es wie ein Zischen oder Tuscheln. Das Geräusch kam aus den Büschen neben dem Sprechenden Baum.


  Ob ich mal nachsehen soll?, überlegte Wolke. Aber was, wenn es ein gefährliches wildes Tier ist?


  Sie atmete tief durch und schlich sich vorsichtig an die Büsche heran. So leise sie konnte, flüsterte sie „Licht!“ und schon erglomm die Spitze ihres Horns.


  „Ach, ihr seid das!“, rief Wolke überrascht. „Was macht ihr denn so spät noch hier?“


  „Pssst“, zischte Jasmina. „Nicht so laut, sonst hört dich noch ein Elf! Und stell den Lichtzauber ab.“
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  Rosalia, Jasmina und Amira kamen aus dem Gebüsch hervorgeklettert.


  „Warum versteckt ihr euch denn in den Büschen?“, wollte Wolke wissen.


  „Wir haben etwas ganz Tolles vor heute Abend“, wisperte Rosalia Wolke vertraulich ins Ohr.


  „Was denn?“


  „Wir wollen zum Strand hinunter und dort eine Mitternachtsparty feiern. Kommst du mit?“, erklärte Amira.


  „Aber das ist doch verboten! Gleich ist Schlafenszeit, da darf sich niemand mehr auf dem Schulgelände aufhalten oder gar zum Strand gehen. Außerdem ist das gefährlich“, sagte Wolke.


  „Ach, komm schon, Wolke. Sei doch nicht so. Wir haben das schon oft gemacht, und gefährlich ist es bestimmt nicht“, forderte Jasmina Wolke auf.


  „Ja, komm mit. Mit dir zusammen ist es bestimmt noch viel lustiger. Wir haben sogar was zu essen dabei“, bettelte Rosalia.


  „Ich weiß nicht ...“ Wolke zögerte. Es war schon verlockend, sich mit den dreien an den Strand zu schleichen. Bestimmt sah das Meer des Schweigens im Mondlicht noch schöner aus als bei Sonnenschein. Außerdem bewunderte sie den Mut ihrer drei Freundinnen, nachts allein zum Strand zu gehen. Und sie würden bestimmt nicht jeden einladen mitzukommen.


  Trotzdem, es war allen Schülern verboten, sich nach der Schlafenszeit außerhalb der Ställe aufzuhalten. Und sie war immerhin der Lehrling des Hausvorstands und musste allen Schülern ein Vorbild sein.


  „Sei kein Spielverderber, Wolke!“, unterbrach Jasmina plötzlich schroff Wolkes Gedanken.


  „Ja, genau. Sei kein Baby“, pflichteten Amira und Rosalia ihr bei.


  „Aber es ist doch verboten“, wiederholte Wolke. „Und ich muss als Lehrling des Hausvorstands ein gutes Vorbild sein. Lasst uns lieber schnell zurück in unsere Ställe gehen, bevor wir noch Ärger mit dem Wachelf bekommen.“


  „Tja, du kannst ja in den Stall gehen, wir gehen jetzt runter zum Strand. Wir sind nämlich nicht zu feige“, erwiderte Rosalia schnippisch.


  Amira und Jasmina nickten zustimmend und grinsten Wolke höhnisch an.


  „Aber …“, sagte Wolke. „Das muss ich Dora melden.“


  „Wolke, das kannst du doch nicht machen. Ich dachte, wir wären Freundinnen!“, rief Amira empört.


  „Das sind wir auch. Aber als Lehrling des Hausvorstands muss ich das nun mal melden, sonst bekomme ich große Schwierigkeiten“, murmelte Wolke.


  Sie hatte plötzlich einen dicken Kloß im Hals und musste schlucken. Was, wenn Jasmina, Amira und Rosalia nun böse auf sie wurden und nicht mehr ihre Freundinnen sein wollten? Was sollte sie nur tun? Sollte sie wirklich Dora verständigen?


  „Das ist uns doch egal! Wir gehen jetzt zum Strand hinunter und du wirst gefälligst den Mund halten, wenn du weiterhin unsere Freundin sein willst!“, herrschte Jasmina Wolke an.


  „Ich hatte wirklich mehr von dir erwartet, Wolke. Aber du bist doch nur ein Baby!“, schnaubte Amira verächtlich.


  Wolke wurde ganz flau im Magen. Hatten sich die drei nur bei ihr eingeschmeichelt, damit sie ihre verbotenen Ausflüge nicht meldete? Das konnte nicht sein! Sie spürte, wie ihr Tränen in die Augen schossen.


  Plötzlich hörte Wolke Hufschlag hinter sich und fuhr erschrocken herum. Hinter ihr standen Saphira und Mondstrahl und starrten Jasmina, Rosalia und Amira feindselig an. Offenbar hatten sie alles mit angehört.


  „Ihr seid ja so gemein!“, rief Saphira außer sich. „Ihr wolltet nur Wolkes Freundinnen sein, damit sie euch als Hausvorstand alles durchgehen lässt. Ihr solltet euch schämen!“


  Verblüfft starrte Wolke sie an.


  „Ja, genau! Ihr seid eine Schande für das Regenbogenhaus. Und ihr verdient es gar nicht, dass Wolke euch gernhat. Ihr habt sie nur ausgenutzt“, donnerte Mondstrahl.


  In diesem Moment wusste Wolke, was sie tun musste. Sie schluckte die Tränen hinunter und hob selbstbewusst den Kopf. Dann schloss sie die Augen, machte eine schwungvolle Bewegung mit ihrem Horn und sagte mit fester Stimme: „Dora!“


  Wolkes Horn begann zu leuchten und dann schossen goldene Funken wie eine Sternschnuppe aus der Spitze in den Himmel. Innerhalb weniger Sekunden würde das Zeichen Dora erreichen und sie würde wissen, dass Wolke ihre Hilfe brauchte.


  Kaum hatten sich Jasmina, Amira und Rosalia von dem Schrecken erholt, versuchten sie davonzulaufen. Doch Mondstrahl war schneller und schnitt ihnen den Weg ab.


  „Ihr bleibt hier, bis Dora kommt“, befahl er ihnen.


  Noch bevor Wolke etwas sagen konnte, kam Dora auch schon angaloppiert.


  „Hallo, Wolke. Du hast mich gerufen. Was gibt es für ein Problem?“, wollte Dora wissen.


  „Rosalia, Jasmina und Amira wollten sich heimlich zum Strand runterschleichen und Wolke überreden, sie nicht zu melden“, platzte Mondstrahl raus.
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  „Danke, Mondstrahl. Aber jetzt gehst du mit Saphira bitte sofort in den Stall. Ich möchte nicht, dass ihr Schwierigkeiten mit dem Wachelf bekommt“, sagte Dora sanft, aber bestimmt.


  Die beiden trabten gehorsam davon, noch bevor Wolke die Gelegenheit hatte, sich bei ihnen für die Unterstützung zu bedanken.


  „Ist das wahr?“, wollte Dora von Wolke wissen.


  „Ja, erst wollten sie mich überreden mitzukommen, und als ich gesagt habe, dass ich es melden muss, waren sie sehr gemein zu mir“, antwortete Wolke.


  „Und was habt ihr dazu zu sagen?“, wandte sie sich an Amira, Jasmina und Rosalia und sah sie streng an.


  „Ähm, na ja … es stimmt, wir wollten uns heimlich an den Strand schleichen“, gab Jasmina nach einigem Zögern zu.


  „Also gut, ich habe genug gehört. Ihr wisst, dass ihr etwas Verbotenes tun wolltet, und werdet nach den Ferien zur Strafe eine Woche lang den Hauselfen helfen, die Tische zu decken und abzuräumen und das Geschirr abzuwaschen. Jetzt wird euch ein Elf in euren Stall begleiten“, verkündete Dora.


  Traurig sah Wolke ihnen hinterher, als Jasmina, Rosalia und Amira von einem Elf in Richtung ihres Stalles geführt wurden.


  „Das hast du sehr gut gemacht, Wolke“, lobte Dora. „Du hast dich nicht von den älteren Schülerinnen unterkriegen lassen und sogar der Zauber, mit dem du mich gerufen hast, ist dir gleich gelungen. Ich bin sehr stolz auf dich.“


  Doras Worte taten gut, doch richtig freuen konnte Wolke sich über das Lob nicht. Bedrückt sah sie zu Boden.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Dora.


  „Nein, eigentlich ist gar nichts in Ordnung“, seufzte Wolke. „Amira, Jasmina und Rosalia wollten gar nicht wirklich meine Freundinnen sein. Sie wollten nur, dass ich ihnen als Hausvorstand alles durchgehen lasse und sie nicht melde. Die drei haben mich nur ausgenutzt und ich habe es nicht mal bemerkt.“ Wolke war den Tränen nah.


  „Ach, Wolke. Das ist ein ganz schlimmes Gefühl. Ich kenne das, mir ist es nämlich ähnlich ergangen, als ich Lehrling des Hausvorstands wurde.“ Dora rieb ihre Nase sanft an Wolkes Hals.


  „Echt? Das kann ich mir bei dir gar nicht vorstellen. Du machst doch immer alles richtig. Wie bist du damit umgegangen?“


  „Ich war natürlich auch sehr enttäuscht, genau wie du jetzt. Aber ich hatte ja noch meine wirklichen Freunde. Die, mit denen ich schon befreundet war, bevor ich Hausvorstand wurde. Die haben mir geholfen, genau wie Saphira und Mondstrahl dir vorhin beigestanden haben“, erwiderte Dora.


  „Ach Dora, ich fühle mich ganz schrecklich. Ich bin eine furchtbare Freundin“, sprudelte es aus Wolke nur so heraus. „Ich habe mich mit Saphira, Stella, Mondstrahl und Sturmwind ganz schlimm wegen Rosalia, Amira und Jasmina gestritten. Sie sind bestimmt sehr verletzt, weil ich mich so dumm verhalten habe. Was soll ich nur tun?“


  „Am besten entschuldigst du dich gleich bei ihnen. Wenn du ehrlich zu ihnen bist und sagst, wie viel dir ihre Freundschaft bedeutet, werden sie dir sicher verzeihen“, riet ihr Dora.


  „Aber was, wenn sie trotzdem nicht mehr meine Freunde sein wollen?“


  „Wenn sie nicht mehr deine Freunde sein wollten, hätten dir Mondstrahl und Saphira eben bestimmt nicht geholfen. Ich bin sicher, ihr werdet euch wieder vertragen. Und vielleicht fällt dir ja auch etwas ein, womit du ihnen zur Versöhnung eine Freude machen kannst“, sagte Dora mit einem verschmitzten Grinsen.


  „Ja, wahrscheinlich hast du recht. Danke, Dora, du hast mir sehr geholfen.“


  „Gern geschehen. Und jetzt lass uns schnell zu unseren Ställen gehen. Es war ein langer Tag und es ist schon längst Schlafenszeit.“ Dora stupste Wolke aufmunternd an, dann trabten sie gemeinsam zum Stall.


  


  8


  [image: Sterne]


  Als Wolke endlich in den Stall kam, schliefen ihre Freunde schon tief und fest. Mondstrahl schnarchte sogar ein bisschen, was sehr lustig klang. Allerdings mochte er es gar nicht, wenn man ihn damit aufzog. Wolke konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  Behutsam schlich sie in ihre Box und legte sich in ihr weiches Wolkenbett. Doch heute konnte sie gar nicht einschlafen. Ihr gingen die Ereignisse der letzten Tage nicht aus dem Kopf. Wie dumm und eitel sie doch gewesen war! Es hatte ihr so sehr gefallen, dass ihr alle aus dem Regenbogenhaus Komplimente und Geschenke gemacht hatten. Und sie war so stolz darauf gewesen, dass Jasmina, Amira und Rosalia sie eingeladen hatten. Darüber hatte sie ganz vergessen, was wirklich wichtig war: ihre besten Freunde. Sie war wohl ein bisschen eingebildet gewesen.


  Eigentlich habe ich es gar nicht verdient, der Lehrling des Hausvorstands zu sein, dachte Wolke traurig. Meine Aufgabe ist es zu helfen und nicht, mich bewundern zu lassen.


  In dieser Nacht schlief Wolke sehr unruhig. Am frühen Morgen schreckte sie aus einem bösen Traum auf. Sie fühlte sich furchtbar!


  Es geschieht mir ganz recht, dass ich so schlecht geträumt habe. Ich habe meine Freunde im Stich gelassen und mich ganz schrecklich benommen, dachte Wolke verzweifelt.


  Grübelnd wälzte Wolke sich in ihrem Bett hin und her. Was konnte sie nur tun, um sich mit Saphira, Sturmwind, Mondstrahl und Stella wieder zu vertragen? Plötzlich kam ihr wieder in den Sinn, was Dora gestern gesagt hatte: Sie sollte ihnen eine Freude machen. Das war die Idee! Aber wie sollte sie das anstellen?


  „Ich hab’s“, flüsterte Wolke endlich. Vorsichtig stand sie auf und ging aus dem Stall.


  Als Saphira, Sturmwind, Stella und Mondstrahl zum Frühstück auf die Mondscheinwiese trabten, wagten sie kaum ihren Augen zu trauen: Ihr Tisch war mit glitzernden Girlanden und prächtigen verzauberten Blumen geschmückt. An jedem Platz stand ein hübsches Namensschildchen und in den Eimern fand jeder von ihnen sein Lieblingsfrühstück. Neben dem Tisch stand eine zerknirscht wirkende Wolke.


  „Warst du das?“, fragte Saphira verblüfft.
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  „Ja. Es tut mir ganz furchtbar leid, dass wir uns gestritten haben und ich mich euch gegenüber so schrecklich dumm verhalten habe“, sprudelte es aus Wolke heraus. „Ich hätte euch nicht vernachlässigen dürfen und mir nicht so viel darauf einbilden sollen, dass Jasmina, Amira und Rosalia meine Freundinnen sein wollten. Sie haben mich nur ausgenutzt. Trotzdem habt ihr mich gestern unterstützt, Saphira und Mondstrahl. Vielen Dank! Und bitte verzeiht mir. Es tut mir wahnsinnig leid.“


  „Schon gut, Wolke“, meinte Mondstrahl versöhnlich.


  „Dafür sind Freunde doch da“, fügte Saphira sanft hinzu.


  „Heißt das, ihr seid mir nicht mehr böse?“, fragte Wolke überrascht.


  „Ja, das heißt es. Wir haben uns dir gegenüber auch nicht ganz richtig verhalten“, erwiderte Sturmwind.


  „Wir hätten dir glauben müssen, dass du deine Verabredung mit Saphira nicht absichtlich vergessen hast. Tut mir leid, Wolke“, gab Stella zerknirscht zu.


  „Ihr seid die Besten! Dann lasst uns jetzt schnell frühstücken, bevor alles kalt wird“, rief Wolke strahlend.


  „Das ist eine super Idee!“, rief Sturmwind und steckte die Nase tief in seinen Eimer. „Oh, wow, du hast mir sogar eine besonders große Portion gegeben.“


  Alle lachten und unterhielten sich lebhaft.


  „Ach, Wolke, ich bin so froh, dass wir uns wieder vertragen haben“, seufzte Saphira. „Ich wüsste gar nicht, wie ich heute mein Referat halten sollte, wenn ich mit meiner besten Freundin zerstritten wäre.“


  Glücklich rieb Wolke ihren Kopf an Saphiras Hals.


  „Das schaffst du schon“, meinte Wolke zuversichtlich. „Du hast so viel geübt.“


  „Ja, ich muss mich nur ordentlich konzentrieren und darf nicht nervös werden.“


  „Weißt du, was mir immer hilft? Bevor ich einen schwierigen Zauber mache, schließe ich die Augen, atme tief aus und stelle mir vor, wie alle Gedanken aus meinem Kopf fließen. Beim Einatmen stelle ich mir dann vor, wie ich nur den Gedanken an meinen Zauber aufnehme. Das mache ich ein paar Mal und dann klappt es ganz von allein.“


  „Danke, das probiere ich nachher gleich aus“, meinte Saphira glücklich.


  „Dein Trick hat wirklich funktioniert, Wolke!“, jubelte Saphira, nachdem sie ihr Referat fehlerfrei gehalten hatte.


  „Sag ich doch. Du hast das ganz toll gemacht“, lobte Wolke ihre Freundin.


  „Ja, du warst wirklich große Klasse. Bestimmt gibt dir Sirona eine Eins“, stimmte Stella Wolke zu.


  „Genau, sogar ich habe den Zauber verstanden, und ich bin in Heilkunde eigentlich ein hoffnungsloser Fall“, meinte Mondstrahl grinsend.


  „Vielleicht kannst du ja mal mit mir üben, Saphira. Dann kann ich den Schaden gleich wiedergutmachen, wenn ich beim Landen irgendwas zertrampele“, scherzte Sturmwind.


  „Ich kann dir den Heilzauber gern beibringen. Aber ich hätte es nie geschafft, wenn Wolke mir nicht so viele Tipps gegeben hätte. Ich habe wirklich viel von dir gelernt“, sagte Saphira an ihre Freundin gewandt.


  „Ich habe diese Woche auch etwas Wichtiges gelernt: Ihr seid die allerbesten Freunde, die man sich nur wünschen kann, ihr seid meine Trotzdem-Freunde. Und das werde ich nie wieder vergessen“, sagte Wolke dankbar.


  „Was sind denn Trotzdem-Freunde?“, wollte Stella wissen.


  „Das sind die Freunde, die immer zu einem halten, selbst wenn man sich dumm benommen hat. Die eben trotzdem Freunde sind“, erklärte Wolke.


  „Genau das sind wir und das wollen wir immer bleiben!“, rief Mondstrahl glücklich.


  „Ich kann es kaum glauben, dass das erste Halbjahr schon zu Ende geht“, seufzte Sturmwind, als sich die fünf Freunde am Abend auf den Weg zur Mondscheinwiese machten. „Morgen bekommen wir unsere Zeugnisse und dann sind Ferien.“


  „Ich werde euch alle furchtbar vermissen“, erwiderte Stella.


  „Ich auch“, sagte Saphira. „Ich freue mich zwar auf meine Eltern und meine Geschwister und unser neues Haus, aber ohne euch ist es bestimmt nur halb so lustig.“


  „Wir sollten unsere Eltern auf jeden Fall fragen, ob wir uns in den nächsten Ferien wieder gegenseitig besuchen dürfen. Was meint ihr?“, schlug Mondstrahl vor.


  „Oh ja, das wäre toll!“, rief Wolke.


  Noch bevor die Schüler ihre Nasen in die Futtereimer mit dem Abendessen stecken konnten, trat plötzlich das Trihorn auf die Mondscheinwiese. Ein Raunen und Tuscheln ging durch die Reihen.


  „Bitte hört mir einen Moment zu, ich habe euch etwas Wichtiges mitzuteilen“, bat es. „Ich habe gerade von den Lehrern erfahren, dass ihr in dieser Woche sehr fleißig wart. Jetzt stehen alle Noten fest und ich bin stolz auf eure hervorragenden Leistungen. So viel Eifer muss belohnt werden. Deshalb habe ich für euch jetzt die Überraschung, von der ich am Anfang der Woche bereits gesprochen habe: Dieses Jahr wird die Schule in der zweiten Ferienwoche ein Zeltlager im Zauberwald veranstalten, an dem alle Schüler teilnehmen dürfen. Eure Eltern wurden bereits informiert und ihr werdet morgen nach der Zeugnisverleihung Gelegenheit haben, euch dafür anzumelden. Also, überlegt euch, ob ihr teilnehmen wollt. Und jetzt lasst euch euer Abendessen schmecken.“


  Das Trihorn nickte den Schülern elegant mit dem Kopf zu, dann schritt es würdevoll davon.


  „Habt ihr das gehört?“, rief Mondstrahl begeistert.


  „Das ist fantastisch, da müssen wir unbedingt mitmachen“, sagte Wolke.


  „In den Zauberwald wollte ich immer schon mal. Es soll dort wunderschön sein“, schwärmte Saphira.


  „Juchuu“, jubelten Stella und Sturmwind.


  Ich kann es kaum erwarten!, dachte Wolke und sah glücklich in die Runde ihrer Freunde.
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  „Ich kann es kaum erwarten!“, jubelte Stella, sobald sie neben ihren Freunden Wolke, Sturmwind und Mondstrahl gelandet war.


  „Ja, ist es nicht toll, dass wir morgen ins Zeltlager in den Zauberwald fliegen?“ Mondstrahl bäumte sich vor Freude auf und wirbelte mit den Vorderhufen. „Zu Hause im Palast war es entsetzlich langweilig. Ihr habt mir echt gefehlt.“


  Mondstrahls Eltern waren der König und die Königin von Arkadia, dem Land, in dem die Einhörner lebten. Für seine acht Jahre war er nicht besonders groß, aber er war sehr sportlich und hatte ein schönes, schwarz glänzendes Fell. Gemeinsam mit seinen Freunden Wolke, Saphira, Stella und Sturmwind ging er in die zweite Klasse der Einhornschule. Eigentlich waren gerade Ferien, aber für das Zeltlager, das die Lehrer geplant hatten, kamen die Freunde gerne früher zurück zur Schule.


  „Ich habe euch auch sehr vermisst. Mein Vater hatte letzte Woche leider nicht so viel Zeit für mich“, seufzte Sturmwind.


  „Oje, Sturmwind, warum das denn?“, fragte Wolke und stupste ihren Freund sanft an.


  „Er hat im Moment einfach sehr viel zu tun. Aber das ist schon in Ordnung. Schließlich muss er sich ganz alleine um mich kümmern. Eigentlich bin ich es ja auch gewöhnt, aber hier in der Schule ist immer so viel los, dass es nicht leicht ist, plötzlich den ganzen Tag allein zu sein“, erklärte Sturmwind und versuchte, nicht allzu traurig zu klingen.


  „Na, dann ist es ja umso besser, dass wir morgen alle zusammen in den Zauberwald fliegen“, sagte Wolke aufmunternd. Sturmwind tat ihr sehr leid.


  Was wohl mit seiner Mutter ist?, fragte sie sich. Komisch, jetzt sind wir schon in der zweiten Klasse, und ich weiß gar nicht, warum Sturmwind nur bei seinem Vater lebt. Wolke wusste zwar, dass es so war, aber sie hatte sich nie getraut zu fragen, warum.


  „Wo Saphira nur bleibt?“, fragte Wolke schnell, um sich auf andere Gedanken zu bringen.


  „Da kommt sie!“, rief Mondstrahl und bäumte sich noch einmal auf. „Hey, Saphira, hier sind wir!“


  Nachdem es sich von seinen Eltern verabschiedet hatte, kam ein hübsches, zierliches Einhornmädchen mit einem silbernen Horn auf die Gruppe zu. Seine Mähne und sein Schweif glänzten in der Sonne und reichten fast bis auf den Boden.


  „Hallo, ich habe euch so vermisst!“, rief Saphira und schmiegte sich glücklich an jeden ihrer Freunde.


  „Wir dich auch“, sagte Wolke.


  „Ich kann es kaum glauben, dass wir morgen ins Zeltlager fliegen. Ich war noch nie in den Ferien von zu Hause weg“, meinte Saphira aufgeregt.


  „Echt?“, fragte Stella. Ihre Eltern waren berühmte Schauspieler und reisten häufig durch ganz Arkadia. Da war es kein Wunder, dass auch Stella schon viel herumgekommen war.


  Saphira hingegen hatte sechs Geschwister und bei ihnen zu Hause war immer so viel Trubel, dass es sie nie gestört hatte, die Ferien daheim zu verbringen.


  „Kommt, lasst uns in den Stall hinauffliegen. Meine Eltern haben mir eine Überraschung eingepackt und ich will unbedingt wissen, was es ist“, schlug Wolke vor.


  Gemeinsam trabten die Freunde zum Regenbogenhaus. In der Einhornschule gab es vier Häuser, in die alle Schüler eingeteilt wurden: Sonnenhaus, Mondhaus, Sternenhaus und Regenbogenhaus.


  Wolke und ihre Freunde waren im Regenbogenhaus und teilten sich einen Stall, in dem jeder seine eigene Box hatte. Die Ställe waren in einem hohen Turm untergebracht. Zuunterst war der Stall der Erstklässler, dann kam der der Zweitklässler und so weiter. Ganz oben, hoch über den Wolken, befand sich der Stall der Sechstklässler. Aber so weit oben war bisher noch keiner von ihnen gewesen.


  Als sie in ihrer Box angekommen war, stöberte Wolke in ihren Sachen, bis sie ein kleines Paket gefunden hatte.
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  Was das wohl sein mag?, fragte sie sich und befühlte es vorsichtig mit dem Maul. Es war ganz weich. Behutsam öffnete Wolke die Schleife und das schöne Papier.


  „Oh, seht nur, meine Eltern haben mir ein kleines Kissen für die Reise geschenkt!“, rief sie erfreut. Es war zartrosa und sah sehr flauschig aus.


  „Das ist aber hübsch!“, riefen Stella und Saphira wie aus einem Mund.


  Eine Karte mit einem niedlichen Babydrachen war auch dabei und Wolke drehte sie neugierig um, um zu sehen, was ihre Eltern ihr geschrieben hatten.


  Liebe Wolke,


  wir wünschen dir eine wunderschöne Woche mit deinen Freunden im Zauberwald.


  Damit du nachts auch bequem in deinem Zelt schlafen kannst, haben wir dir dieses kleine Kissen besorgt. Wir hoffen, es gefällt dir und du denkst auch mal an uns, wenn du dich hineinkuschelst. Wir haben dich sehr lieb!


  Küsschen


  Mama & Papa


  Glücklich schmiegte sich Wolke mit der Wange an ihr neues Kissen. Es war noch weicher, als es aussah, und duftete wunderbar nach Mondblumen.


  Darauf kann ich bestimmt sehr gut schlafen, dachte sie zufrieden.


  Wolke war ein schneeweißes Einhorn und für ihre acht Jahre sehr klein. Außerdem war sie die Jüngste in der Familie und es war ihren Eltern nicht leichtgefallen, sie alleine in das Ferienlager fliegen zu lassen.


  „Wollen wir jetzt runter zur Mondscheinwiese? Ich habe einen Riesenhunger“, meinte Stella.


  Verblüfft sahen Wolke, Saphira und Mondstrahl sie an. Von Stella hatten sie diese Frage nicht erwartet, denn normalerweise war es Sturmwind, der ständig hungrig war. Auch er schaute ein wenig verwirrt.


  Sturmwind war ein sanftmütiges Einhorn mit einem perlmuttfarbenen Horn und einer dicken, dunklen Mähne. Anders als Wolke war er sehr groß und kräftig, aber leider auch ziemlich ungeschickt. Vor allem das Fliegen und Landen machten Sturmwind aufgrund seiner Größe Schwierigkeiten.


  „Ja, lasst uns zum Abendessen gehen“, rief schließlich auch er.


  „Ich bin richtig gespannt auf das Zeltlager“, sagte Saphira beim Abendessen. „Ich habe schon so viel über den Zauberwald gehört.“


  „Ich auch. Es soll der älteste Ort in ganz Arkadia sein und wunderschön“, gab Wolke zurück.


  „Das stimmt“, pflichtete Mondstrahl ihr bei und nickte fachmännisch. „Es ist wirklich sehr schön dort.“


  „Warst du etwa schon einmal da?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Ja, ich bin mit meinen Eltern bei einem Staatsbesuch durch den Zauberwald gereist.“ Mondstrahl hatte den Kopf stolz erhoben und sah triumphierend in die Runde.


  „Erzähl schon, wie war es?“, drängte Stella ihn.


  „Es war einfach großartig. Unsere Vorfahren haben ja einst im Zauberwald gelebt und dort viele mächtige Zauber ersonnen. Seitdem funkelt und glitzert der Wald nur so vor lauter Magie und es gibt eine Menge magische Pflanzen und Tiere“, erzählte Mondstrahl.


  „Das klingt wunderbar“, seufzte Wolke.


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 13, Im Zauberwald
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